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Berufes in Kraft. Die Zahl der Fachrichtungen für Maler- und Lackierer wird von 3 auf 5 ausgeweitet. Neu kommen 
hinzu: Energie-Effizienz- und Gestaltungstechnik sowie Ausbautechnik und Oberflächengestaltung.
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Vorwort

Das vorliegende Lehrwerk „Fachwissen Maler und Lackierer“ in seiner 7. überarbeiteten Auflage richtet sich an Ma-
ler und Lackierer in der Ausbildung sowie in der beruflichen Praxis. Es wurde nach der Ausbildungsordnung und 
dem Rahmenlehrplan zum Ausbildungsberuf Maler und Lackierer konzipiert und eignet sich bestens zum Einsatz im 
lernfeldorientierten Unterricht.

Auch die Grundlagen der Ausbildung zum Fahrzeuglackierer und zum Bauten- und Objektbeschichter werden im 
Buch berücksichtigt. Der Auszubildende wird dazu angeregt, sich über seinen Kernberuf hinausgehend zu interessie-
ren und zu informieren. Das Buch eignet sich zudem für den Einsatz an Techniker- und Meisterschulen. Zur Prüfungs-
vorbereitung, zum Selbststudium sowie als Nachschlagewerk ist es aufgrund seiner klaren Struktur zu empfehlen. 

Kennzeichen dieses Buches ist die übersichtliche und kompakte Darstellung der Inhalte. Jedes Kapitel und jedes Un-
terkapitel bildet eine in sich abgeschlossene Einheit. Darum eignet sich dieses Buch zur selbstständigen Recherche. 
Durch seinen fachsystematischen Aufbau (mit Lernfeldhinweisen) ermöglicht es strukturiertes Lernen. Die Texte in 
schülergerechter Sprache stehen in engem Zusammenhang mit vielen Tabellen, Graphiken und Fotos, wodurch der 
Lernende die fachlichen Zusammenhänge leicht begreift. Dadurch unterstützt dieses Buch auch den Gedanken der 
Inklusion, indem es die unterschiedlichen Lernfähigkeiten von Schülern berücksichtigt. 

Aufgrund des umfangreichen Sachwortverzeichnisses können Fachbegriffe zügig nachgeschlagen werden. 
Das Lehrwerk ist nach folgenden Schwerpunkten gegliedert:

•	� Im Kapitel 1 erfolgt die Einführung in den Beruf des Malers und Lackierers mit seinen Besonderheiten, sowie in 
den Umweltschutz.

•	� Die Kapitel 2 bis 5 behandeln umfassend die für Maler und Lackierer gängigen Untergründe Metall, Holz, Kunst-
stoff sowie mineralische Untergründe und deren Bearbeitung. Jedes Kapitel beginnt mit Informationen zum Un-
tergrund. Daran schließen sich Kenntnisse zu seiner Vorbehandlung und seiner Beschichtung an. Dies entspricht 
der Vorgehensweise bei der Informationsbeschaffung bei einem Kundenauftrag in der Praxis sowie im schulischen 
Lernfeldunterricht.

•	� In den Kapiteln 6, 7, 8 und 9 werden besondere Aufgabengebiete wie Trockenbau, Bearbeitung von Fußböden, 
Fachwerk und Wärmedämmung beschrieben.

•	� Das Kapitel 10 behandelt die Beschichtungsstoffe und deren Bestandteile. Dazu gehören Unterkapitel zu den Trock-
nungsabläufen, Bedeutung der Schichten im Beschichtungssystem und Prüfmethoden. Eine Besonderheit bilden 
die Technischen Merkblätter, mit denen die Bearbeitung von Kundenaufträgen eingeübt werden kann. Sie wur-
den in Anlehnung an Merkblätter des Marktes entwickelt und stellen Informationen zu den wichtigsten Beschich-
tungsstoffen zur Verfügung.

•	� In den Kapiteln 11 und 12 werden Arbeits- und Beschichtungsverfahren beschrieben, in technischer sowie gestal-
terischer Hinsicht.

•	� Dem auftragsübergreifende Aspekt des Arbeits- und Umweltschutz ist das Kapitel 13 gewidmet.

•	� Im Kapitel 14 liegt der Schwerpunkt neben mathematischen Grundlagen im Schreiben des Aufmaßes. Ergänzt 
wird dieses Kapitel durch die Grundlagen der Kosten- und Preisberechnung sowie der Lohnberechnung.

•	� Kapitel 15 geht auf Gestaltungsfragen in Form und Farbe ein. Das Unterkapitel zum Technischen Zeichnen vermit-
telt Kenntnisse zum Planlesen und zum perspektivischen Zeichnen.

•	 Die Kapitel 16 und 17 behandeln die Schwerpunktthemen Stilkunde und Schrift.

•	� Das Buch schließt mit den Kapiteln 18 und 19 mit physikalischen und chemischen Grundlagen, die für das Ver-
ständnis der handwerklich orientierten Kapitel zur Untergrundbearbeitung von Bedeutung sind.

Die Autoren stehen im regen Austausch mit Lehrern und Schülern, sowie Vertretern des Handwerks. Alle Bereiche 
das Malerhandwerks werden ständig aktualisiert und für Lernende aufbereitet. So werden Entwicklungen wie die 
Neuordnung des Maler- und Lackiererberufes, die laut BiBB voraussichtlich 2021 in Kraft tritt, bereits berücksichtigt.  
Die Kapitel der neuen Fachrichtungen wurden neu konzipiert und aktualisiert, z. B 

•	 Kapitel 6: Trockenbau

•	 Kapitel 9: Wärmedämmung

Durchgängig wurde im Lehrwerk auf die aktuellen Themen „Energieeinsparung“ und „Vermeidung von CO2- Emis-
sionen“ geachtet.

Die Überarbeitung der Kapitel und Seiten führte zur Verschiebung der Seitenzahlen. Darum kann die 6. Auflage mit 
vorhergehenden Auflagen nur begrenzt parallel verwendet werden.

Unseren Lesern wünschen wir viel Freude und Erfolg bei der Erarbeitung und Vertiefung der Fachkenntnisse. Hinwei-
se und Ergänzungen, die zur Weiterentwicklung des Buches beitragen, nehmen wir unter der Verlagsadresse oder 
per E-Mail (lektorat@europa-lehrmittel.de) dankbar entgegen.

Sommer 2021	 Autoren und Verlag

Die Verwendung nur eines grammatikalischen Geschlechts bei Berufs- und Gruppenbezeichnungen wurde im Hinblick auf den 
Lesefluss gewählt. Sie stellt keine Meinungsäußerung zur Geschlechterrolle dar.
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LF 1 bis 121.1  Das Arbeitsfeld des Malers und Lackierers

1.1	 Das Arbeitsfeld des Malers und Lackierers

Das Auftragsgebiet des Malers und Lackierers ist sehr vielfältig. Ob Einfamilienhaus oder Hochhaus, ob Privatbau 
oder Industriebau, ob Altbau oder Neubau, ob Innen- oder Außenraum, immer ist er gefordert (Bild 1 bis 6).

Das Berufsfeld Farbtechnik und Raumgestaltung, insbesondere der Handwerksberuf des Malers und Lackierers, 
erfordert eine umfangreiche und hohe Handlungskompetenz zur Abwicklung jedes Kundenauftrags.

Der Maler und Lackierer muss alle Untergründe fachgerecht prüfen und beurteilen können. Er muss alle Werk-
zeuge, Geräte und Materialien fachlich richtig einsetzen. Er fertigt benötigte Skizzen, Farbentwürfe und Zeichnun-
gen an. Die ausgeführten Arbeiten kann er fachgerecht berechnen. Er steht in Kontakt zu Kunden, Architekten und 
Behörden. Er arbeitet alleine und im Team und trägt zum Ansehen, damit auch zum Bestand, der Firma bei.

Für den Kunden ist er der Fachmann für Beschichtungen.

Meist gibt es mehrere Gründe für die Beschichtung eines Objektes. An erster Stelle steht der Schutz vor schädli-
chen Einflüssen und damit die Erhaltung des Wertes. Beschichtungen dienen der Hygiene und dem Wohlbefinden.  
Farben verschönern die Umwelt des Menschen, sie helfen bei der Orientierung und kennzeichnen Gefahrenstellen 
(Tabelle 1).

Bei seiner Arbeit achtet der Maler auf Energieeinsparung und die Vermeidung von CO2-Emissionen zum Erhalt 
unserer Erde.

Durch Arbeitsschutzmaßnahmen erhält er seine Gesundheit und die Gesundheit Anderer.

Bild 1 bis 3: Beispiele von Kundenaufträgen des Malers und Lackierers

Bild 4 bis 6: Beispiele von Kundenaufträgen des Malers und Lackierers

Übersicht 1: Gründe für die Beschichtung eines Objektes

Die Aufgaben des Objektes werden verbessert Das Objekt wird geschützt

Der Mensch wird beeinflusst

Gestaltung
Farbe verschönert unansehnliche

Untergründe, z. B. durch die
Gestaltung von Fassaden, Räumen

und Arbeitsplätzen.

Hygiene
Fast alle unbehandelten

Untergründe verschmutzen leicht,
sind aber nur mit Aufwand zu

reinigen. Ein ebener und glatter
Beschichtungsfilm verbessert die
Reinigungsfähigkeit und somit die

Hygiene.
Das ist besonders wichtig in

Wohnräumen, Bädern und Küchen
sowie Krankenhäusern und bei

Spielgeräten.

Wetter
z. B. Temperaturwechsel, Feuchte

in jeder Form (Wasser, Schnee,
Tau, Nebel), UV-Strahlung

Mechanische Beanspruchung
z. B. Abrieb, Dehnung, Schlag

Chemikalien
z. B. Säuren, Laugen, Lösemittel,

Öle, Treibstoffe

Schädlinge
z. B. Insekten, Pilze, Algenbefall.
Vorbeugend oder bekämpfend

Kennzeichnung
Farbe hebt hervor oder lässt
zurücktreten. Sie hilft unserer

Orientierung, weist auf etwas hin
und warnt vor Gefahren.
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1.2  Ausbildung und Weiterbildung

1.2	 Ausbildung und Weiterbildung

Ausbildung im dualen System
Voraussetzung der dualen Ausbildung ist ein Ausbil-
dungsvertrag zwischen dem Auszubildenden und dem 
Ausbildungsbetrieb.
Die praktische Ausbildung im Betrieb wird ergänzt 
durch den schulischen Teil an der Berufsschule. Betrieb 
und Schule sind gleichberechtigte Partner im dualen 
Ausbildungssystem (Übersicht 1). Gesetzliche Grund-
lage der Ausbildung im Betrieb ist die Ausbildungsver-
ordnung mit dem Ausbildungsrahmenplan und für die 
Berufsschule der Rahmenlehrplan.
Wegen der Spezialisierung mancher Betriebe werden in 
überbetrieblichen Ausbildungszentren der Handwerks-
kammern weitreichende berufspraktische Fertigkeiten 
vermittelt.
Je nach Bundesland erfolgen Gesellenprüfung und Ab-
schlussprüfung als eine einzige Prüfung oder aber ge-

Geselle/Gesellin
(nach Überreichung des Gesellenbriefs)

Gesellenprüfung Abschlussprüfung

Abschluss eines Ausbildungsvertrags

Ausbildungsbetrieb Berufsschule

Inhalt: • Genaue Berufsbezeichnung und Fachrichtung
  • Ausbildungsdauer
  • Ausbildungsvergütung u. a.

Schulbesuch mit theo-
retischer Ausbildung und
ergänzender praktischer
Ausbildung

2 bis 3-jährige praktische
Ausbildung im Betrieb

Übersicht 1: Duale Ausbildung im Handwerk

trennt, je nach Zusammenarbeit zwischen Handwerk und Schule.
Der Maler und Lackierer schließt in der Regel nach 3 Jahren mit dem Gesellenbrief als Geselle die Ausbildung 
ab. Daneben gibt es die zweijährige Ausbildung zum Bauten- und Objektbeschichter. Diese ist inhaltlich mit den 
ersten beiden Jahren der Maler- und Lackiererausbildung identisch (Übersicht 2).
Jugendlichen mit Behinderung ist gesetzlich eine reduzierte dreijährige Ausbildung zum Bau- und Metallmaler 
möglich. Diese wird unter sonderpädagogischen Gesichtspunkten durch qualifizierte Maßnahmeträger angebo-
ten.

Weiterbildung im Maler- und Lackiererhandwerk
Zusatzqualifizierungen im Beruf werden durch Weiterbildungslehrgänge ermöglicht. Mit der Prüfung zum Maler- 
und Lackierermeister wird sowohl die Kompetenz zur Betriebsführung als auch die Qualifikation zum Ausbilden 
von Jugendlichen nachgewiesen. Außerdem beinhaltet der Meisterbrief die Zugangsberechtigung zu einem Hoch-
schulstudium. Der Besuch einer Meisterschule oder eines Vorbereitungslehrgangs ist nicht zwingend vorgeschrie-
ben, aber immer zu empfehlen.
Manche Meisterschulen ermöglichen auch die Weiterbildung zum staatlich geprüften Betriebswirt des Hand-
werks.

Maler- und Lackierermeister/-in

Fahrzeuglackierer/-in

Geselle/
Gesellin

Le
rn

en
le

b
en

sl
an

g
3.

 J
ah

r
2.

 J
ah

r
1.

 J
ah

r

Fachrichtung Maler und Lackierer

Abschlussprüfung für Maler und Lackierer

Kirchenmalerei
und

Denkmalpflege

Bauten- und
Korrosions-

schutz

Gestaltung
und

Instandhaltung

Abschlussprüfung für Fahrzeuglackierer

berufliche Fachbildung

1. Zwischenprüfung für Maler und Lackierer
Abschlussprüfung für Bauten- und Objektbeschichter

berufliche Fachbildung

Maler- und Lackierer, Bauten- und Objektbeschichter, Fahrzeuglackierer

1. Zwischenprüfung als Bauten- und Objektbeschichter

Gemeinsame berufliche Grundbildung für alle Berufe des Berufsfeldes

1. Zwischenprüfung für Fahrzeuglackierer

berufliche Fachbildung

berufliche Fachbildung

Weiterbildungsmöglichkeiten z. B.
• Betriebswirt des Handwerks
• Vorarbeiter
• Baustellenleiter

Fachrichtung Fahrzeuglackierer

Weiterbildungsmöglichkeiten z. B.
• Karosserietechnik
• Korrosionsschutz
• Dellendoktor

Maler- und Lackierer/-in
Bauten- und Objektbeschichter/-in

Übersicht 2: Aus- und Weiterbildung im Berufsfeld Farbtechnik und Raumgestaltung an Schulen (Stand Jan. 2020)
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1.3  Geschichtliche Entwicklung

1.3	 Geschichtliche Entwicklung

Der Wunsch des Menschen, seine Umgebung mit Farbe zu gestalten ist so 
alt wie die Menschheit selbst. Über die Jahrtausende haben die Menschen 
Ihre Maltechniken immer weiter verfeinert und ständig neue Anwendungs-
bereiche für Farbgestaltungen geschaffen.

Erste Höhlenmalerei
Die ältesten Zeugnisse vom Umgang des Menschen mit Farbe sind die Höh-
lenmalereien. Berühmte Funde stammen aus Südfrankreich und Nordspa-
nien. Die über 30000 Jahre alten Malereien der Chauvet-Höhle in Südfrank-
reich gelten als die ältesten Höhlenmalereien der Welt (Bild 1). Die über 400 
Tierbilder zeigen u. a. Löwen, Pferde, Bären und Wollnashörner in künstle-
risch hochwertigen Malereien. Häufig wurden Felsvorsprünge und Risse im 
Untergrund geschickt genutzt, um damit realistische Bilder zu schaffen. 

Die Malereien zeugen von einem umfangreichen Wissen der Höhlenmaler 
über Maltechniken und das Anmischen von Farben. Der Auftrag der Farben 
erfolgte mit Pinseln aus Tierhaaren, Holzkohlestücken oder der Hand. Auch 
eine Art der frühen Spritztechnik mit hohlen Knochen wurde angewendet.

Die Höhlenmalereien sind vermutlich zu religiösen Zwecken erschaffen wor-
den, da ein ständiger Aufenthalt von Menschen dort nicht festgestellt wurde.

Entwicklung im Altertum
Vor ca. 11000 Jahren begannen die ersten Kulturen im heutigen Nahen Os-
ten mit dem Bau von Häusern und Gebäuden. Durch das Auftragen von 
Farben wurden die Gebäude zum einen schöner und repräsentativer, zum 
anderen wurden so die Oberflächen geschützt. An diesen beiden wichtigen 
Gründen für die Gestaltung mit Farben hat sich bis heute nichts geändert. 
Die ägyptische Hochkultur entwickelte vor ca. 5000 Jahren das erste künst-
lich hergestellte Pigment (Ägyptisch Blau). Begonnen wurde mit ganzflä-
chigen Beschichtungen, später wurden diese mit Ornamenten und Friesen 
ergänzt. An hervorragenden Flächen folgte dann die Gestaltung mit Bil-
dern, wie z. B. in einer römischen Villa aus Pompeji (Bild 2).

Im Mittelalter
Im Mittelalter übernahmen die Mitglieder der Malerzünfte die unterschied-
lichsten Oberflächengestaltungen (Bild 5). Neben der künstlerischen Male-
rei wurden alle Tätigkeiten wie das Malen, das Verputzen, Schablonieren, 
Vergolden, Dekorieren und das Aufbringen von Schriften von Malern über-
nommen. Aus vielen Tätigkeitsbereichen entwickelten sich eigenständige 
Bezeichnungen wie z. B. der Weißmaler, der Tüncher oder Anstreicher, der 
Schildermaler und der Lackierer (Bild 3 und 4).

Das Berufsfeld heute
Unter dem Dach der Malerinnung (Bild 6 und 7) arbeiten auch heute ne-
ben dem Maler verschiedene Spezialisten. Schon in der Ausbildung kann 
der Schwerpunkt auf Gestaltung und Bautenschutz, Kirchenmalerei und 
Denkmalpflege oder Bauten- und Korrosionsschutz gelegt werden. Als ei-
genes Berufsfeld unter dem Dachverband der Malerinnung arbeiten Fahr-
zeuglackierer mit den modernen und hoch entwickelten Lackiertechniken 
für Fahrzeuge. 

Bild 5: �Mittelalterliches 
Wappen der 
Malerzunft

Bild 6: �Wappen der 
Malerinnung

Bild 7: �Wappen der 
Maler- und 
Lackiererinnung

Bild 1: �Malereien in der französischen 
Chauvet-Höhle

Bild 2: �Wandgestaltung einer römischen 
Villa

Bild 3: �Plakatwerbung von 1928

Bild 4: �Werbung für eine Autolackier- 
anlage Anfang des 20. Jhd.
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1.4  Organisationen für Arbeitgeber und Arbeitnehmer des Maler- und Lackiererhandwerks

1.4	� Organisationen für Arbeitgeber und Arbeitnehmer des Maler- und Lackiererhandwerks

Eu
ro
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e 

Eb
en

e Union Internationale des Entrepreneurs de Peinture

Der 1954 gegründete europäische Malerfachverband UNIEP mit Sitz in Brüs-
sel (www.uniep.org) vertritt 60 000 Betriebe in 15 europäischen Ländern mit 
280 000 professionellen Malern und Lackierern. UNIEP repräsentiert die Maler-, 
Lackierer- und Raumausstatterbranche und setzt sich für deren Interessen ein.
Vordringliche Themen der UNIEP sind Förderung der Bedeutung des Berufsfel-
des in Europas Bausektor, Analyse von Risiken und Chancen auf dem europäi- 
schen Markt und Verbesserung der beruflichen Ausbildung und Weiterbildung.

Arbeitnehmer im Maler- und Lackiererhandwerk können freiwillig Mitglied in der 
Gewerkschaft ihrer Berufsgruppe werden.

Der DGB (Deutscher Gewerkschaftsbund) vertritt die Interessen von etwa sechs Millionen 
Mitgliedern, darunter auch Maler und Lackierer, durch die Einzelgewerkschaft IG BAU.

Die IG BAU (Industriegewerkschaft Bauen-Agrar-Umwelt) ist eine Basisorganisation 
mit zahlreichen Orts-, Stadt- und Kreisverbänden, Fach- und Betriebsgruppen. Laut 
Satzung erfolgt die Willensbildung der Mitglieder in den Bezirksverbänden. vertritt 
neben Arbeitnehmern des Maler- und Lackiererhandwerks auch andere Berufe des 
Baugewerbes (und des Forstgewerbes) nach innen und außen. Sie hilft bei allen Fra-
gen rund ums Arbeitsleben. Der Beitrag beträgt 1,15 % des Monatseinkommens.

La
n

d
es

eb
en

e 17 Landesinnungsverbände

Baden-Württemberg, Bayern, Berlin-Brandenburg, Bremen Hamburg, Hessen, Mecklenburg-Vorpom-
mern, Niedersachsen, Nordrhein, Rheinland-Pfalz, Saarland, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Schleswig-Hol-
stein, Südbaden, Thüringen, Westfalen.
Landesinnungsverbände vertreten ihre Mitglieder gegenüber der Landesregierung und den Landesbe-
hörden. In den Wirtschaftsräumen ist der Markt oft unterschiedlich strukturiert.
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389 Maler- und Lackiererinnungen
In Innungen schließen sich selbstständige Handwerksbetriebe gleicher Berufe zusammen, um ihre ge-
meinsamen Interessen zu fördern. Die Mitgliedschaft ist freiwillig. Aufgaben einer Innung sind:

•	 Pflege der Berufsehre, Förderung der Zusammenarbeit zwischen Meistern, Gesellen und Auszubil-
denden

•	 Regelung und Überwachung der Ausbildung, Abnahme von Gesellenprüfungen

•	 Erstellung von Gutachten und Vermittlung bei Streitigkeiten zwischen Mitgliedern und Auftraggebern

Kreishandwerkerschaften
sind der Zusammenschluss von Innungsfachverbänden verschiedener Berufe auf regionaler Ebene. 

B
u

n
d
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eb
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e

Bundesverband Farbe Gestaltung Bautenschutz

Der Bundesverband ist für Deutschland überregionaler Impulsgeber 
sowie Interessenvertreter und tritt weitgehend durch folgende Unter-
gruppierungen in Erscheinung:

Ausschüsse Bundesfachgruppen Arbeitskreise Betreute Einrichtungen

•	 Bildung

•	 Sozialpolitik

•	� Technik, Werkstoffe, 
Umwelt

•	 Wirtschaft

•	 Öffentlichkeitsarbeit

•	 Fahrzeuglackierer

•	� Putz, Stuck, 
Trockenbau

•	 Schulen

•	 Werkkunst

•	 Korrosionsschutz

•	� Sachverständige 
für Maler,  
für Fahrzeuglackierer

•	 Gütegemeinschaften

•	 Gesellschaften

•	 Institute

•	 Stiftungen

Arbeitnehmer 

Arbeitgeber/Unternehmer
Das deutsche Maler- und Lackiererhandwerk ist durch den Bundesverband Farbe Gestaltung Bautenschutz orga- 
nisiert und Mitglied der BFH (Bundesvereinigung der Fachverbände des Deutschen Handwerks) und des ZDH (Zen-
tralverband des Deutschen Handwerks). Der Bundesverband setzt sich an der Basis aus den Mitgliedsbetrieben 
zusammen und ist auch auf europäischer Ebene mit anderen Spitzenverbänden in Kontakt.

Etwa 42 000 Maler- und Lackierbetriebe sind Mitglieder.
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In Tabelle 1 werden die wichtigsten rechtlichen Grundlagenwerke des Handwerks aufgeführt.

Tabelle 1: Rechtliche Grundlagen des Handwerks

1.5	 Rechtliche Grundlagen des Malerhandwerks

1.5  Rechtliche Grundlagen des Malerhandwerks

Rechtliche Grundlagen der Auftragsabwicklung

BGB
Bürgerliches Gesetzbuch

Vertragsleistungen, die nicht ausdrücklich nach VOB vereinbart werden, unterliegen der
Rechtsprechung nach BGB (z. B. Gewährleistung wegen Sachmängeln §§ 459 bis 493).

VOB
Vergabe- und Vertrags- 
ordnung für Bauleistungen

Die VOB besteht aus drei Teilen:
A:  Allgemeine Bestimmungen für die Vergabe von Bauleistungen
B:  Allgemeine Vertragsbedingungen für die Ausführung von Bauleistungen
C:  Allgemeine Technische Vertragsbedingungen für Bauleistungen (z. B. DIN-Normen)

Rechtliche Grundlagen der fachlichen Auftragsausführung

BFS-Merkblätter 
Bundesausschuss für Farbe 
und Sachwertschutz

Die technischen Richtlinien beschreiben die fachgerechte Ausführung von Beschichtungs- 
arbeiten und sind somit eine wichtige Orientierungshilfe für Maler, Planer und Architekten.

DIN
Deutsches Institut für 
Normung

Ursprünglich deutsche Normvorschriften, z. B. DIN 18363 VOB/C für Malerarbeiten. Die deutsche 
Sprachfassung einer europäischen Norm wird als DIN-EN-Norm bezeichnet.

EN
Europäische Norm

Auf europäischer Ebene nach einem festgelegten Normungsprozess erlassene Norm, die auf  
nationaler Ebene übernommen werden muss.

ISO
Internationale Organisation 
für Normung
International Organization 
for Standardization

Auf internationalem Standard basierende Normen, die auch auf europäischer und nationaler  
Ebene übernommen werden und als DIN-EN-ISO-Normen bezeichnet werden.

Vorschriften der Werkstoff-
hersteller

Herstellerfirmen geben Informationen zur Verarbeitung ihrer Werkstoffe, die vom Verarbeiter 
einzuhalten sind, da ansonsten Gewährleistungsansprüche nicht berücksichtigt werden können. 
Im Beschichtungsaufbau sollten deshalb nach Möglichkeit nur Werkstoffe eines Herstellers ver-
arbeitet werden.

Rechtliche Grundlagen der Ausbildung

HwO
Handwerksordnung

Sie beinhaltet die Ausübung des Handwerks, die Berufsbildung, Aussagen zu Meisterbrief und 
Meistertitel, Organisation des Handwerks sowie Bußgeld-, Übergangs- und Schlussvorschriften.

BBiG
Berufsbildungsgesetz

Es regelt die Berufsausbildung im dualen System (Ausbildung in Betrieb und Schule), die Maß-
nahmen zur Vorbereitung auf den Beruf, die Fortbildung und die berufliche Umschulung.

Ausbildungsordnung In der Ausbildungsordnung sind die Dauer der Ausbildung, der Ausbildungsberuf, die Ausbil-
dungsinhalte (Ausbildungsrahmenplan) sowie die Prüfungsanforderungen festgelegt.

Prüfungsordnung In der Prüfungsordnung sind die Prüfungsteile (Praxis, Theorie), der zeitliche Prüfungsrahmen, 
der Prüfungsablauf und die Gewichtung der Prüfungsanteile zur Bewertung verbindlich vorge-
schrieben.

Rahmenlehrplan Der Rahmenlehrplan umfasst die schulischen Inhalte, die bezogen auf die Handlungssituation 
in der betrieblichen Praxis umgesetzt werden müssen. Er umfasst 12 Lernfelder für die Vollaus-
bildung zum Maler und Lackierer.

Rechtliche Grundlagen für das Arbeitsverhältnis

Tarifrecht In Tarifverträgen ist das Arbeitsverhältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer geregelt. Der 
Lohntarifvertrag regelt die Bezahlung, der Manteltarifvertrag die sozialen Bedingungen (z. B. Ur-
laub, Arbeitszeit, etc.).

Vorschriften zur 
Unfallverhütung

Die Einhaltung des Tech. Arbeitsschutzes wird von der Berufsgenossenschaft überwacht.

Technischer Arbeitsschutz:

•	� Gewerbeordnung

•	� Arbeitsschutzgesetz/Arbeitssicherheitsgesetz

•	� Maschinenschutzgesetz

•	� Geräte- und Produktionssicherheitsgesetz

•	� Arbeitsstättenverordnung

•	� Unfallverhütungsvorschriften

•	� Gefahrstoffverordnung

Sozialer Arbeitsschutz:

•	� Jugendarbeitsschutzgesetz

•	� Mutterschutzgesetz

•	� Schwerbehindertengesetz

•	� Arbeitszeitgesetz

•	� Bundesurlaubsgesetz

•	� Ladenschlussgesetz
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1.6  Umweltschutz in der Arbeitswelt des Malers und Lackierers

1.6	� Umweltschutz in der Arbeitswelt des Malers und Lackierers

Verursacherprinzip und Nachhaltigkeit
•	� Verursacherprinzip: Wer Umweltbelastungen oder Umweltschäden verursacht, hat die Kosten für deren Vermei-

dung bzw. Beseitigung zu tragen. Dies ist die Grundlage der Gesetze und Verordnungen zum Umweltschutz.

•	� Nachhaltigkeit: Die Natur muss dauerhaft intakt gehalten werden. Zustand und Wert des Naturvermögens sollen 
an die kommenden Generationen so übergeben werden, wie sie von den Eltern übernommen wurden. Nachhal-
tig ist beispielsweise die Herstellung von Wärmedämmstoffen, wenn der gesamte Energieaufwand von der Roh-
stoffgewinnung über den Transport bis zur Herstellung und Entsorgung geringer ist als die erzielte Energieein-
sparung und keine ökologischen Schäden durch Entsorgung und Emissionen zu erwarten sind. Nicht nachhaltig 
ist, wenn durch eine Absauganlage die Raumluft verbessert, dafür aber die Atmosphäre belastet wird.

Bautenschutz und Energieeinsparung
•	� Die Erhaltung von Bauwerken, Fahrzeugen und anderen Sachwerten wäre ohne Beschichtungen nicht denk-

bar. So würde beispielsweise eine Stahlbrücke ohne Korrosionsschutzanstrich in wenigen Jahren zusammen- 
rosten und ihre Tragfähigkeit schnell verlieren. Ohne Beschichtungen halten Holzkonstruktionen der Witterung 
nur bedingt stand. Selbst Beton benötigt einen Schutzanstrich.

•	� Ein weiteres Kernthema des Umweltschutzes ist das Einsparen von Energie. In der Bundesrepublik Deutschland 
wird noch immer der größte Anteil der Energie für Heizzwecke verbraucht. Durch sinnvolle Wärmedämmung 
kann der Bedarf an Heizenergie verringert und damit gleichzeitig die Luftbelastung und der CO2-Gehalt reduziert 
werden. Ein vom Maler und Lackierer angebrachter Wärmedämmputz spart nicht nur wichtige, begrenzt vorhan-
dene Rohstoffe, er hilft auch gegen den Treibhauseffekt, der durch die CO2-Zunahme hervorgerufen wird. Feuch-
te Wände leiten Wärme besser und führen zu unnötigem Wärmeverlust. Beschichtungen, die das Eindringen von 
Wasser oder Feuchtigkeit verhindern, tragen deshalb ebenfalls zum Schutz der Umwelt bei.

Ökologie: Diese Wissenschaft erforscht die Wechselbeziehungen zwischen Lebewesen (Menschen, Tiere, Pflan-
zen) und ihrem Lebensraum (Natur, unsere Erde, Klima) = den Haushalt der Natur. Das Zusammenspiel aller Fak-
toren nennt man Ökosystem.
Ökonomie: Diese Wissenschaft  erforscht wirtschaftliches Handeln, d. h. die zur Verfügung stehenden Mittel (z. B. 
Rohstoffe, Geld) möglichst sinnvoll, rationell und ertragreich zu verwenden.

Hochwasserkatastrophen, wachsendes Ozonloch, weltweite Klimaveränderungen, Verschmutzung der Meere, 
Belastung der Grundwasservorräte, Zunahme der Schadstoffe in der Luft … – die Schäden an den natürlichen 
Lebensgrundlagen für Mensch, Tier- und Pflanzenwelt sind unübersehbar, sodass die Notwendigkeit des Umwelt-
schutzes heute außer Frage steht.

Es gehört zur Handlungskompetenz des Malers und Lackierers ökologische Aspekte in seinem Handeln zu berück-
sichtigen. Kosten müssen sich dadurch nicht zwangsläufig erhöhen (Tabelle 1).

Ökologische Kompetenz

führt zur

Einsparung von ...

•	 Bei der Beratung der Kunden 

•	 �Bei fachkundiger Ausführung umweltfreundlicher  
Beschichtungen 

•	 �Bei Maßnahmen zur Einsparung von Energie 

•	 �Als fortschrittlicher Betrieb mit umfassendem Umweltkonzept

•	 �Energiekosten

•	 �Wasser- und Abwassergebühren

•	 Reinigungsmitteln

•	 �Materialverbrauch

•	 �Abfallgebühren und Entsorgungskosten

Tabelle 1: Betrieblicher Umweltschutz

Gesetzliche Grundlagen
Noch ist das Umweltrecht über zahlreiche Gesetze und  
Verordnungen verstreut, z. B. das

•	� Bundesimmissionsschutzgesetz (BlmSchG),

•	� Chemikaliengesetz (ChemG),

•	� Kreislaufwirtschaftsgesetz (KrWG),

•	� Wasserhaushaltsgesetz (WHG),

•	� Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG)

Emission und Immission
Unter Emission versteht man den Ausstoß von Schad- 
stoffen aus Anlagen oder durch technische Vorgänge. 
Immission ist die Einwirkung von Schadstoffen auf le-
bende Organismen (Menschen, Tiere, Pflanzen) oder 
Gegenstände (Gebäude), siehe Bild 1.

Für viele Stoffe wurden zulässige Emissions- und Immissionskonzentrationen, sog. Grenzwerte, festgelegt. Auch 
für nichtstoffliche Belastungen wie Schall oder Strahlung gibt es Grenzwerte.

Stickstoffdioxid (NO2)
Wasserdampf (H2O)

Kohlenstoffdioxid (CO2)
Schwefeldioxid (SO2)

Luftströmung

Abgase

Emission

saurer Regen

Imission

Bild 1: Emissionen und Immissionen
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1.7  Ablauf eines Kundenauftrags

Der Malerbetrieb erhält seine Aufträge entweder direkt von privaten Kunden oder von einem Architekturbüro. Das 
hat Auswirkungen auf die Kalkulation, die Ausführung und die Abrechnung des Auftrages (Übersicht 1).

Ablauf des Kundenauftrags im Betrieb

Im Malerbetrieb laufen die meisten Aufträge gleich ab. Bild 1 ordnet die einzelnen Tätigkeiten in den betrieblichen 
Gesamtzusammenhang ein.

Die einzelnen Phasen sind von unterschiedlicher Länge. Bei kleineren Aufträgen können die ersten Phasen durch 
eine langjährige Berufspraxis miteinander verschmelzen und werden nicht mehr getrennt wahrgenommen. Ein pro-
fessionell durchgeführter und zeitsparender Ablauf eines Auftrages bringt dem Unternehmer Gewinn.

1.7	 Ablauf eines Kundenauftrags

Privater Kunde (Familie Lütten) Öffentlicher Auftraggeber (Behörde, Firma u. a.)

Architekt übernimmt Kostenkalkulation und Terminplanung

Architekt erstellt ein Leistungsverzeichnis, in dem alle Arbeiten exakt beschrieben werden.
Nur so können Angebote verschiedener Firmen miteinander verglichen werden.

Architekt verschickt das Leistungsverzeichnis an verschiedene Malerfirmen

Architekt vergleicht die Preise.
Der günstigste Anbieter erhält den Auftrag.

Maler Maier
kalkuliert seinen

Preis für die Arbeiten

Maler Franz
kalkuliert seinen

Preis für die Arbeiten

Maler Schulz
kalkuliert seinen

Preis für die Arbeiten

Danach Abnahme der fertigen Arbeit durch den Auftraggeber.

Die Arbeiten werden ausgeführt.

Kunde zahlt

Die fertiggestellte Fläche wird mit dem Aufmaß berechnet.

Abrechnung nach fertig bearbeiteter Fläche.
(Wie lange der Maler dafür gebraucht hat wird nicht berücksichtigt.)

Angebot eines
Malerbetriebes. Angebote

verschiedener Betriebe
lassen sich ohne

Leistungsverzeichnis nicht
miteinander vergleichen.

Direktauftrag an einen
Malerbetrieb

Abrechnung nach dem
Aufwand (Stunden und

Material), den die
Malerfirma hatte.

Übersicht 1: Möglichkeiten der Auftragsvergabe

1. Informieren

• Kundenwünsche erfragen (Termin,
 Preisrahmen, Rechnungsabwicklung)
• Objekt prüfen (+ dokumentieren)
• Kunden beraten
• Auftrag bestätigen

2. Planen

• Mögliche Arbeitswege abwägen
• Zeit- und Materialbedarf ermitteln
• Kosten ermitteln

3. Entscheiden

• Optimalen Arbeitsweg wählen
• Personaleinsatz klären
• Material bestellen
• Termin festlegen

5. Kontrollieren

• Abnahme des Auftrages
 durch den Kunden
• Wahre Kosten und Aufwand
 mit dem Planungsergebnis
 vergleichen

6. Bewerten

Kontakt zum
Kunden halten

• Nachkalkulation
• Aus Fehlern lernen
• Mitarbeiter loben/tadeln

4. Ausführen

• Arbeitsplatz einrichten und sichern
• Arbeiten ausführen
• Termin einhalten
• Arbeitsplatz aufräumen

Bild 1: Ablauf der Auftragsabwicklung
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1.7  Ablauf eines Kundenauftrags

Ablaufes eines Kundenauftrags 
am Beispiel

Das Gebäude Steinstraße 8 liegt im 
Randbereich Frankfurts. Es wurde 
1985 erbaut. 

Die Fassade (mineralischer Putz, mit 
Altbeschichtung) ist weitgehend in-
takt, aber abgewittert.

Nach einem Telefonat besucht Maler 
Föll den Kunden, Herrn Hager, und 
rät ihm, dass die Fassade in einem 
hellen Ockerfarbton aus der Farbkar-
te gestrichen wird. Der Sockel wird 
etwas dunkler abgesetzt. 

Es liegt ein Kalkzementputz (Mörtelgruppe P 2) als Untergrund vor. Die Alt-
beschichtung mit Dispersions-Silikatfarbe ist bis auf wenige feine Risse in 
gutem Zustand aber leicht verschmutzt. Das Gerüst erstellt eine Gerüstbau-
firma.

Maler Föll wird die Fassade mit dem Hochdruckreiniger reinigen und nach 
dem Schließen der Risse mit Silikonharzfarbe zweimal streichen. Die Fassa-
de ist etwa 130 m² groß. Dafür werden etwa 3 Eimer Silikonharzfarbe benö-
tigt, Arbeitszeit voraussichtlich 5 Tage für zwei Arbeiter und den Lehrling. 

Nach der genauen Kalkulation aufgrund des Aufmaßes erhält Herr Hager 
das Angebot über 4500,00 €. Dieser erteilt den Auftrag.

Jetzt kann geplant werden, wann angefangen wird. Herr Hager will zuvor 
noch eine neue Kupferdachrinne anbringen lassen. Material zum Streichen 
ist genug im Lager.

Am Montag will Maler Föll beginnen. Abends sollte alles einmal gestrichen 
sein. Wenn am Mittwoch Fritz und Karl die Fassade weiß streichen, wird Fritz 
am Freitag mit dem Sockel alleine fertig.

Material und Werkzeug können in einem verschließbaren Kellerraum gela-
gert werden. Der Gehsteig vor dem Haus muss nicht gesperrt werden. Das 
Gerüst ist sicher. 

Im Laufe der Woche wird die Fassade gereinigt und zweimal gerollt. Keine 
besonderen Vorkommnisse. Das Wetter bleibt schön, kein Regentag.  Den 
Sockelton mischt Karl. 

Nach jedem Arbeitstag wird aufgeräumt. Abdeckpapier, Klebestreifen usw. 
landen im Abfall-Container. 

Farbreste werden am Ende zur Entsorgung in die Werkstatt mitgenommen.

Abends füllen Fritz, Karl und Tarik ihre Wochenzettel aus, die sie am Wo-
chenende im Büro abgeben. Auch die verbrauchten Werkstoffmengen wer-
den erfasst.

Herr Hager begutachtet mit dem Meister die fertige Fassade und ist sehr zu-
frieden. Alle bekommen ein Trinkgeld.

Jetzt schreibt Maler Föll die Rechnung und schickt sie an Herrn Hager. 

Nachdem Herr Hager bezahlt hat, kommt alles zu den Akten.

Maler Föll rechnet noch mal alles nach, um zu sehen, wie viel er an diesem 
Auftrag verdient hat.

Für Werbeaktionen, Weihnachtsgrüße usw. speichert Maler Föll alles im 
Computer.

Steinstraße

Bild 1: Das Auftragsobjekt

Objekt besichtigen
Kundenwünsche erfragen, Beratung

Untergrund prüfen +
Maßnahmen festlegen

Arbeiten planen und entscheiden

Kostenvoranschlag/
Angebot erstellen und zusenden

Auftragserteilung abwarten

Terminplan/Ablaufplan mit
dem Kunden und betroffenen

Handwerkern abstimmen

Arbeitsfolge klären
Mitarbeiter informieren

Arbeitsplatz einrichten und sichern

Ausführen der Arbeiten

Nach jedem Arbeitstag
Arbeitsstelle aufräumen

Wochenzettel ausfüllen

Abnahme der fertigen Arbeit
durch den Kunden

Rechnung schreiben und zusenden

Zahlungseingang kontrollieren

Wahre Kosten ermitteln
(Nachkalkulation).

Der Auftrag ist abgeschlossen.
Kontakt zum Kunden halten.
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1.8	� Werkstatt und Arbeitsplatz des Malers und Lackierers

Ob Neubau oder Altbau, Küche oder Treppenhaus – der Maler und Lackierer arbeitet meist vor Ort und weniger in 
der Werkstatt. Einige Malerbetriebe arbeiten nur auf Baustellen.

In der Regel gehören zu einem Malerbetrieb die Räume aus Übersicht 1 und Bild 1.

Betriebsgröße, Vorschriften und örtliche Gegebenheiten haben Einfluss auf Größe und Ausstattung.

In Wohn- und Mischgebieten dürfen sich störende Handwerksbetriebe (Lärm, Staub, Geruch) nicht niederlassen. 
Sie gehören in ein Gewerbe- oder Industriegebiet.

Alle Vorschriften zum Arbeits- und Umweltschutz sind einzuhalten. Umfassende Auskunft erhält man über das 
örtliche Bauamt und den Landesinnungsverband.

Büro und Kundenempfang
Es kann ein Raum reichen. Besser ist ein Büro für die Firmenleitung und zusätzliche Räumlichkeit für Kundenemp-
fang und -beratung.

Werkstatt
Für Arbeiten, die hier schneller und sauberer ausgeführt werden sollen, als es auf der Baustelle möglich ist. Hier 
wird alles bereitgestellt, was auf der aktuellen Baustelle benötigt wird.

Der Werkstattraum braucht einen Nassbereich mit Abfluss, eine Mischbank in Fensternähe und Abstellmöglich-
keiten für beschichtete Objekte. In der Werkstatt ist Ordnung oberstes Gebot. Der Zugang sollte ebenerdig möglich 
sein. Eine Teilung der Werkstatt in einen Bereich für Schmutzarbeiten und einen Bereich für saubere Arbeiten kann 
sinnvoll sein.

Sozial- und Sanitärbereich
Mitarbeiter brauchen Raum zum Umziehen und Waschen, zum Essen und Ausruhen sowie zum Deponieren per-
sönlicher Wertsachen.

Sozialraum

Büro

Empfangsbereich

Auftragsannahme

Wasch-
raum

Büro

Empfangsbereich

Auftragsannahme

raum

Müll

Tor

Flur

Farblager

P PPP

Sanitär-
bereich

Beschichtung und
Lackierung

Vorbereitung und
Bereitstellung

Heizung

Druckluft

WerkstattWerkstatt

Tor

Gehweg und Straße

Schmutz-
arbeiten Außenlager

(Gerüste,
Geräteteile)

Bild 1: Möglicher Grundriss eines Malerbetriebes

Malerbetrieb

Lager und AußenlagerSozial- und SanitärbereichWerkstattBüro

Übersicht 1: Die Räume eines Malerbetriebes
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Lager
Um in der Werkstatt effektiv arbeiten zu können, müssen auf kurzem Wege Lagerräume erreichbar sein. Vor-
schriften des Arbeits- und Umweltschutzes sind auch hier einzuhalten, z. B.:

Leicht zu verwechselnde Produkte sollten nicht direkt nebeneinander gelagert werden. Lagerung ohne System und  
ohne regelmäßiges Aufräumen führt zu Unordnung und erhöhter Unfallgefahr.

Außenlager
Die Regeln der Lagerhaltung gelten auch im Baustellenfahrzeug und im Außenlager für sperrige Geräte, Leitern und 
Gerüste. Unter überdachten Bereichen lagern die Sachen, die dem Wetter nicht direkt ausgesetzt werden sollen.

Schlösser, Ketten etc. schützen vor Diebstahl. 

•	 Brandschutz

•	 Fluchtwege

•	 Waschanlage mit Abscheidung

•	 �ausliegende Betriebsanweisungen

Werkstoffe und Geräte, die gerade 
nicht gebraucht werden oder auf 
Vorrat zur Verfügung stehen sollen, 
werden im Lager aufbewahrt. Es gibt 
verschiedene Systeme der Lagerhal-
tung

•	� nach Material- und Gerätegruppe

•	 nach Kundenauftrag

•	 nach Dringlichkeit Bild 1: �Waschanlage mit Abscheidung
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Bild 2: �Betriebsanweisungen

Leitern

Ihre eigene Kiste
(was ist drin?)

Ihre Privat-Tasche
(was ist drin?)

Handreiniger
Handcreme

Kabel-
trommel

Abtöntuben

Wandfarben
Dispersions-,

Silikat-, Silikon-
harzfarben

Deckel
leere
Eimer

Rühr-
gerät

Müll-
eimer

Abfluss

Abwasser-
reinigung

Wasch-
becken

Rührhölzer

alle Sorten
von Pinseln

Werk-
zeuge

Rollen

Gitter

Schutz-
brillen

Acryl- und
Silikon-

kartuschen

Masken

Tapezier-
werkzeug

Bild 3: Lagerhaltung im Malerbetrieb
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